
Verfassungsentwurf im Gespradt

Heinz Winkel;
Mw 3

Nun sind ja 20 
Jahre ins Land 
gegangen, vieles 

hat sich in dieser Zeit getan, wir 
haben uns eine Menge geschaffen, 
und nun ist es an der Zeit, an neue 
Aufgaben heranzugehen. Die Ver­
fassung gibt dabei die Richtung 
und sollte jeden Bürger interes­
sieren. Die Broschüre, die den 
Haushaltungen zugestellt wurde, 
ist mir für die nächste Zeit eine 
wertvolle Lektüre.
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Karin Severin, 
Bücherei

Auf immer 
mehr Werktätige 
erstreckt sich das 

Bedürfnis, sich zu qualifizieren.
Ich gehöre auch zu ihnen und 
finde es als besonders wertvoll, 
daß in dem Verfassungsentwurf 
sowohl das Recht als auch die 
Pflicht zur Qualifizierung enthal­
ten ist. Im Artikel 31 Absatz 1 ist 
das gleiche Recht für jeden Bür­
ger auf Bildung enthalten.

Hans Heinrich, 
Vertrauensmann 
in Smb

Fünfmal haben 
wir die staatliche 
Auszeichnung er­

halten, und wenn ich die erste
und heutige Verpflichtung gegen­
überstelle, dann zeigt sich, daß ein 
großer Unterschied zum Inhalt 
und der Qualität besteht. So ist es 
auch mit der Verfassung. Unsere 
/Republik hat sich in ihrer Quali­
tät verändert, was liegt näher, 
als daß sich auch die Verfassung 
in ihrem Inhalt ändern muß.

Die neue Verfassung unserer 
Republik interessiert uns. Und 
weil es sich gemeinsam besser 
über den Inhalt der Verfassung 
unterhalten läßt, deshalb kommen 
wir in mancher Mittagspause zu­
sammen, um über die Verfassung 
Stück für Stüde zu diskutieren. 
Wir kämpfen um den Titel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit", 
und über ein solch wichtiges 
Staatsdokument, wie es die Ver­
fassung ist, muß jeder Bescheid 
wissen und seine Meinung sagen. 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit" Tst.

^as Modeli des D3AF6-220/2000 
haben die Lehrlinge Horst Freigang 

nd Peter Türk gebaut und wird von 
_ ^'etn Lehrmeister Walter Bahra an­
kennend begutachtet.

Woche der Waffenbrüderschaft vom 23. Februar bis 2. März 1968

Grußadresse

Hitfe für R
Das Ergebnis der sozialistischen 
ufe dgr Sekretärinnen des Werkes 
* die Produktionsvorbereitung des 
Triebes R besteht darin, daß ins- 
samt 3750 Blatt Arbeitspapiere 
r* den Kolleginnen geschrieben 

Sek Damit hat das Kollektiv der 
A retärinnen einen hervorragenden 

a'n der Schaffung der Voraus- 
die Vorbereitung der 

etisehalterproduktion des zweiten 
erh'ftals 1968. Die Sekretärinnen 
stielten eine Prämie für die gelei- 

Arbeit. v

An die Einheit der Gruppe 
der zeitweilig in der DDR 
stationierten Streitkräfte der 
Sowjetarmee 
z. Hd. Genossen Oberst Pewin, 
Berlin-Karlshorst

Liebe Genossen! Ain 23. Februar 
1968 feiern Sie gemeinsam mit Ihrem 
Heimatland den 50. Jahrestag des 
Bestehens Ihrer ruhmreichen Armee. 
Auch wir Werktätigen des VEB 
Transformatorenwerk „Karl Lieb­
knecht", die wir seit langem durch 
eine gute Freundschaft mit Ihrer 
Einheit verbunden sind, würdigen 
dieses stolze Jubiläum und möchten 
Ihnen zum hohen Ehrentage der So­
wjetarmee unsere herzlichsten 
Glückwünsche aussprechen.

Mit Genugtuung stellen wir fest, 
daß gleichfalls die Waffenbrüder- 

- schäft zwischen der Nationalen 
Volksarmee und der Sowjetarmee 
auf eine 50jährige Tradition gemein­
samen Kampfes zurückblicken kann. 
Diese Tradition wurde begründet von 
den deutschen Internationalisten, die 
sich vor 50 Jahren in die Rote Armee 
einreihten und halfen, die junge So­
wjetmacht zu verteidigen. Sie wurde 
fortgesetzt von den besten Söhnen 
des deutschen Volkes, die sich an den 
Fronten des Großen Vaterländischen 
Krieges und im antifaschistischen 
Widerstandskampf an die Seite ihrer 
sowjetischen Klassenbrüder stellten. 
Sie fand ihre Krönung in der un­
verbrüchlichen Kampfgemeinschaft 
zwischen unserer Nationalen Volks­
armee und der ruhmreichen Sowjet­
armee.

Liebe Genossen Offiziere, Serge­
anten und Soldaten! Wir wünschen 
Ihnen beste Erfolge in der-militäri­
schen Ausbildung. Wir wünschen

Ihnen von Herzen Wohlergehen, 
Glück und gute Gesundheit.

Mit sozialistischem Gruß
Schellknecht

1. Sekr. der BPO
Dr. Markusch

Vors. der DSF-Betriebsgr.
Wunderlich

Werkdirektor

Neuerer-Runde
Auf der Neuerer-Runde beim 

Werkdirektor am 7. Februar erfolgte 
die Auswertung und Auszeichnung 
der besten Neuerer, Kollektive u. a., 
wie es in der Konzeption des Werk­
direktors in der TRAFO-Ausgabe 
Nr. 33 vom 30. August 1967 vor­
gesehen war. Dazu empfehlen wir,

den TRAFO Nr. 6/68 „Neuerer sind 
Kader des Sozialismus" noch einmal 
zur Hand zu nehmen. Unser Bild 
zeigt die Auszeichnung der Kollegin 
Regina Tuste durch den Werkdirek­
tor, Genossen Helmut Wunderlich.

Foto: Konetzke
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VoiksbiHung 

und
Verfassung

Seit Tagen findet in allen 
Betrieben und Schulen die 
von großer Verantwortung 
getragene Aussprache über 
den Verfassungsentwurf der 
DDR statt.

Artikel 31 sichert allen 
Bürgern der DDR das Recht 
auf umfangreiche Bildung 
zu. Unsere Gesellschaft 
braucht Menschen mit ho­
hem Allgemeinwissen und 
fundierter Spezialbildung. 
Mit welcher außerordent­
lichen, von vielen Ländern 
der Welt bewunderten Kon­
sequenz unser Staat die 
Realisierung dieser Ziel­
setzung verfolgt, zeigen die 
großzügigen Mittel, die bei, 
uns alljährlich für Bildungs­
zwecke eingesetzt werden; 
zeigen die vielfältigen Bil- 
dungs- und Weiterbildungs­
einrichtungen, die jedem 
Bürger berufliche Qualifizie­
rung ermöglichen; zeigen die 
nach neuesten wissenschaft­
lichen Erkenntnissen gestal­
teten Lehrmethoden und 
Unterrichtsverfahren, die 
auch in der internationalen 
Fachwelt volle Anerkennung 
finden.

In diesem Sinne ist fol­
gender Brief aufschlußreich, 
den die BBS von der Ar­
beitsgemeinschaft für ver­
gleichende Pädagogik aus 
den USA erhielt. In ihm 
heißt es u. a.: „Frau Patter­
son und ich haben einen aus­
gezeichneten Eindruck von 
Ihrer Schuie während un­
seres Aufenthaltes in Ihrem 
Lande bekommen. Wir brau­
chen nicht die Sprache Ihres 
Landes zu sprechen, um fest- 
stelien zu müssen, daß die 
Lehrmethoden bei Ihnen den 
unsrigen überlegen sind. Wir 
waren sehr beeindruckt von 
dem guten Verhältnis, das 
zwischen Lehrern und Ler­
nenden in Ihren Schulen 
besteht. M. L. Patterson, 
District Principal."

Wir sind nicht unbeschei­
den, wenn wir uns über diese 
zusätzliche Bestätigung un­
seres hervorragenden Bil­
dungssystems durch fort­
schrittliche amerikanische 
Fachleute freuen. Auf jeden 
Fall sind wir stolz, ein Bil­
dungssystem zu besitzen, das 
„jedem Bürger eine kon­
tinuierliche sozialistische Er­
ziehung, Bildung und Wei­
terbildung gewährt".

Udo Brusinski,
Lehrer an der BBS

!n Vorbereitung der DSF-Betriebsde!egiertenkonferenz 
diskutieren Mitglieder dos Programm bis zum 20. Jahrestag 
der DDR

Dozenten der BAK geben das Beispie!
In der letzten TRAFO-Ausgabe 

brachten wir ebenfalls auf der 
2. Seite den Punkt der Aufgaben­
stellung der DSF-Betriebsgruppe, in 
dem es um den Kampf zum Titel 
„Betrieb der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft" geht Von vielen Met- 
nungen brachten wir vier, und heute 
soll die des Dozentenkollektivs diese 
Diskussion vorerst beenden. Die Do­
zentengruppe kämpft um den Titel

Einladung 
zum Fo!kk)re-Abend

Am 29. Februar führt die APO
des T-Bereiches um 15.30 Uhr im 
TRO-Klubhaus einen Folklore-Abend 
durch.

Das Gebiet der Folklore reicht 
von den indischen Marktliedern bis 
zu Pete Seeger und von mittelalter­
lichen Spinnstubenliedern bis zu 
Bob Dylan, aber es wäre unmöglich, 
auch nur einen Querschnitt davon 
an einem Nachmittag zu bringen. So
haben wir beschlossen, uns auf ein 
Thema zu konzentrieren: 'die Ent­
wicklung der modernen Folklore.

Wir laden hiermit alle Jugendlichen 
herzlich ein, an diesem Nachmittag 
unsere Gäste zu sein.

Heidi Zimmer, AFO 4

und um den Ehrennamen „Kollektiv 
der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft". Damit bestätigen sie die 
Richtigkeit der Zielsetzung unserer 
DSF-Betriebsgruppe und gehen mit 
bestem Beispiel voran.

Sie stellen in ihrem Kollektiv den 
Gedanken und die Tat der Freund­
schaft zur Sowjetunion in den Mit­
telpunkt. Sie wollen die völkerver­
bindenden und dem Frieden der 
Welt dienenden Ziele der Gesell­
schaft tatkräftig unterstützen. Dazu 
stellen sie sich u. a. folgende Auf­
gaben:

In ihrer Unterrichtstätigkeit wer­
den sie jede Möglichkeit nutzen, 
Kenntnisse über die Sowjetunion zu

Gruße an unser Patenschiff
Am 29. Januar nahmen wir auf 

Einladung unseres Patenschiffes, des 
KSS „Karl Liebknecht", an den Ver­
anstaltungen anläßlich des 7. Jahres­
tages der Namensgebung teil.

Es war ein festlicher und feier­
licher Augenblick, als pünktlich um 
8.00 Uhr unter den Klängen der Na­
tionalhymne am Heck die Fahne un­
serer Republik und. in langer Reihe 
hoch über dem Deck die Signalflag­
gen aufgezogen wurden.

. Die Mannschaften und Offiziere 
waren angetreten, und nach Anspra­
chen des Chefs der Abteilung sowie 
des Kapitäns unseres Patenschiffes, 
Kapitänleutnant Naumann, hatten 
wir Gelegenheit, der gesamten Be­
satzung die Grüße des Werkkollek­
tivs zu überbringen.

vermitteln und die Freundschaft zu 
ihr zu vertiefen. Auch am Arbeits­
platz werden sie als wahre Freunde 
der Sowjetunion auftreten. Sowje­
tische Arbeits- und Neuerermetho­
den zu popularisieren und mit durch­
setzen zu helfen wird ebenfalls zu 
ihren Aufgaben gehören. Wandzei­
tungen und Schaukästen mit dem 
Thema „Freundschaft zur Sowjet­

„Lehrreicher" Vertrag
Am 9. Februar 1968 unterzeichnete 

Werkdirektor Helmut Wunderlich 
und der Vorsitzende des Berliner 
Bezirksvorstandes der „Urania", Dr. 
Pupke, eine langfristige Vereinba­
rung. Damit wurde ein Beispiel für 
die gesellschafts- und naturwissen­
schaftliche Schulung und Bildung 
der Werktätigen unseres Betriebes 
geschaffen.

Den Hauptinhalt der Vereinba­
rung bilden die weitere Vertiefung 
des volkswirtschaftlichen Denkens 
und der Kenntnisse von den gesell­
schaftswissenschaftlichen Zusam­
menhängen, die Förderung des so­
zialistischen Wettbewerbs, besonders 
der sozialistischen Gemeinschafts­
arbeit, und die Vermittlung neuester 
wissenschaftlich-technischer Kennt­
nisse.

Wir nahmen an einer eindrucks­
vollen Kulturveranstaltung teil, die 
von Kulturgruppen der vier Schiffe 
bestritten wurde, die mit unserer 
„Karl Liebknecht** den Namenstag 
feierten. Es war erstaunlich, was die 
Genossen dort geboten haben — vom 
Kampflied der Arbeiterklasse zum 
Seemannslied, vom Sketsch und dem 
Mundharmonikaorchester bis zur So­
lodarbietung auf dem Klavier. Man 
muß bedenken, daß der Dienst auf 
See sehr hart ist und unseren Genos­
sen alles abverlangt. Deshalb gilt un­
sere Hochachtung den Angehörigen 
der Hulturgruppen, die neben ihrem 
Dienst noch die Kraft zur kulturel­
len Betätigung finden.

In den anschließenden Sportwett­
kämpfen gewann die Mannschaft 
unseres Patenschiffes das Handball­

union" und kulturelle VeranstaltuF 
gen werden die Palette der DSF-Ar 
beit im Dozentenkollektiv (unse: 
Bild) ausmachen.

Dieser kleine Ausschnitt der Ver 
pflichtung zeigt, daß es gar nicht y* 
unmöglich ist, um den ehrenvolle 
Titel „Kollektiv oder Betrieb de* 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
zu kämpfen. —eh-"'

Die Bildungsarbeit der „Urania 
wendet sich differenziert an leitend 
Kader, mittlere Kader, Meister und 
Brigadiere, Kollektive, Brigaden und 
sozialistische Arbeitsgemeinschaften

Durch einen Vertreter der Werk' 
leitung und des Urania-Bezirks vor* 
Standes wird vierteljährlich die EiF 
haltung der Vereinbarung über* 
prüft, dem Leitungskollektiv übel 
die Realisierung berichtet und, wen!*; 
erforderlich, weitere Maßnahme!*! 
festgelegt.

Mit einem ersten Vortrag übel 
Operationsforschung von Professe* 
Herrmann Ley, Direktor des Insti' 
tutes für Philosophie an der HuiF 
boldt-Universität, trat der Vertrat 
am gleichen Tage in Kraft. R. 9*

turnier, wobei sie von uns lautstark 
unterstützt worden war.

Der Tag wurde durch ein festliches 
Beisammensein aller Angehörige**; 
der Schiffe beschlossen. Wir hattet*^ 
insgesamt sehr erlebnisreiche StuF 
den, die dazu beigetragen haben, cH^}, 
Beziehungen zwischen unserem Wet%^ 
und der Besatzung unseres Paten' 
schiffes zu festigen. Wir legten fes*^}. 
daß wir die Genossen Matrosen aF&< 
läßlich der Woche der Jugend un** 
Sportler bei uns in Berlin begrüße** m 
werden.

Jürgen Bialtyka, Neuerer in W^< 
Wolfgang Loose, Schlosser in M** g, 
und Mitglied der zentralen FDJ-Le*'Ist 
tung, Peter Wolf, Lehrling an de* 
Betriebsberufsschule, Heinz Fried' 
rieh, Direktor für Kader und Berufs' 
bildung
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Unser Porträt

umfassend mit­
gilt der Grurtd- 

mit, plane mit,

Jeder Bürger der DDR hat das 
Recht, das politische, wirtschaft­
liche, soziale und kulturelle 
Leben der sozialistischen Ge­
meinschaft und des sozialisti­
schen Staates 
zugestalten. Es 
satz.* „Arbeite 
regiere mitt"

So besagt es der Artikel 20 des 
Entwurfs zur neuen, sozialisti­
schen Verfassung. Hatte dieser 
Grundsatz immer seine Gültig­
keit? Diese Frage richteten wir 
an einen Kollegen des Rum­
melsburger Betriebes.

Hans Walnsch ist fast 60 Jahre 
und kann sich demzufolge ein 
Urteil über vergangene Jahr-

Er weiß es zu
zehnte ertauben. Er ist ein 
Mensch, der mitten im Leben 
steht. Hans Walnsch hatte es, 
mie viele seiner Alterskameraden, 
nicht immer leicht. Seine Eltern 
i^aren Arbeiter, und neben Hans 
saßen noch vier Rangen am Tisch, 
die satt werden wollten. Da hieß 
ss schon immer tüchtig mit zuzu- 
Packen. Auch wenn dte Eltern 
*naterieM nicht viel mit auf den 
Weg ^3 Leben geben konnten, 
Ratten sie eines nicht vergessen, 
jedes ihrer Kinder zu recht- 
schaffenen Menschen zu er- 
2when. Kollege Walnsch erzählte 
TTRr.' „Meine Schulzeit begann 
^917 und endete 1925. Dann kam 
*ch in die kaufmännische Lehre. 
Als Kaufmann arbeitete ich 
atoei Jahre, und dann wechselte 
^ch in die Branche der Konfek- 
l!on über. Bis zum Beginn des 
zweiten Weltkrieges habe ich als 
Konfektionär gearbeitet. Dann 
tcurde ich Soldat. 1945 wurde, 
zunt Glück für uns alle, der 
Hitlerfaschismus zerschlagen. 1946 

ich aus Gefangenschaft — 
%eine j__
Opfer des Faschismus 
den." Lei nutt
^Se Walnsch inne. Er blickt auf 

hd sagt- „ich mag nicht gern an 
s^<e denken, doch sprechen 

man doch immer wieder 
"von. Dieses Grauen, welches 
er zweite Weltkrieg hinterlassen 
ette, muß uns immer Mahnung 
e:n. Wo immer auch meine 
dnde gebraucht wurden, ich 

P"ckte mit an. Bis 1949 verrich-
L überall dort meine

zbeit, wo Neues entstehen sollte. 
^9 lernte ich dann gute 

reunde der Isolier.stoßb?igade 
Maa; Otto des Hauptwerkes 

,cnnen. Ich mußte viel dazu- 
Es begann ein neuer 
und Berufsabschnitt. In

Frau tu ar inzwischen

Bei diesem Satz hält Kol­

keimen.
Lebens-
^rzester Zeit hatte ich viel er- 
e^cht und wurde der Stellvertre-

deine SoMarität ...
und gehört dem vietna- 

(ai_sehen Brudervolk. Ende Ja- 
wandte sich das Sozialist i.- 

Kollektiv TVS an alle Kolle- 
idM und Kollegen, am Brigaden 
it 'j&*stereien, pich der Solidarität 
spL,?*** vietnamesischen Volk an- 
^hheßen.
^tsv^Iärz wird eine große Solida- 
r&n ^aiistaltung stattfinden, zu

Gelingen alle Werkangehöri- 
Bish^mfen sind (TRAFO Nr. 3). 
re haben sich einige Kollek- 
tg bereit erklärt, mitzumaehen.

sherige Zwischenergebnis liegt 

ter des Brigadiers. 1958 zogen 
wir nach Rummelsburg um and 
reihten uns in das Geschehen 
des selbständigen Betriebsteiles 
ein."

Seitdem arbeitet Kollege 
Walnsch selbständig mit einem 
Kollektiv. Er ist heute Brigadier 
der Brigade „Wostok" in der 
Wickelei. Als Gewerkschafter be­
kleidet er die Funktion des 
Hauptkassierers, und z. Z. vertritt 
er verantwortungsbewußt seinen 
AGL-Vorsitzenden. „Das Leben 
hat mich besonders nach 1945 ge­
formt und reif gemacht", sagt 
Kollege Walnsch, „es war oft 
sehr schwer für mich und meine 
Brigade, alle Aufgaben zu mei­

schützen

Arbeiterversorg ung 
es um Hande! und 
ging. Schon oft 

zur Seite

oder 
Versor- 
konnte 
stehen, 

gericht-

helfehd zur Seite. Auch 
es in diesen Tagen darum 
ein Bekenntnis zum Ent- 
der neuen, sozialistischen

stern, die an ans herangetragen 
warden. Oft ging es 
recht und schlecht, 
in Rammeisburg 
optimistisch und 
Kolleginnen und 
bemüht, den Plan 
len. Ich kann sagen, daß dafür 
jeder sein Bestes gibt."

Sem Bestes gibt auch der Kol­
lege Walnsch in seiner Freizeit. 
Seit 1958 arbeitet er als Schöffe 
beim Stadtbezirksgericht in Köpe­
nick. Es gibt zahlreiche Beispiele, 
wo sich Kolleginnen und Kol­
legen vertrauensvoll an ihren 
Brigadier wandten. Sei es zu 
Wohnraumfragen, zu Problemen 
der 
wenn 
gang 
er helfend 
wenn schwerwiegende 
liehe Dinge zu klären waren.

Und nicht nur so steht er im­
mer 
wenn 
geht, 
wurf 
Verfassung abzugeben. Als stell­
vertretender AGL - Vorsitzender 
machte er gemeinsam mit einigen 
Genossen und seinem Betriebs­
leiter den Vorschlag, ein Konsul- 
tationszentrum im Betrieb ein- 
zuriehten, wo zu Fragen der Ver­
fassung im Kollektiv Stellung 
genommen wird.

Und dies legte Kollege Walnsch 
mir zum Schluß unseres Ge­
spräches ans Herz. Er sagte: „Ich 
habe persönlich leider keine Kin­
der und kann ihnen demzufolge 
nicht vermitteln, wie glücklich 
ich bin, in einem Arbeiter-und- 
Bauern-Staat zu leben. Es ist 
sehr wertvoll, wenn die junge 
Generation es zu schätzen weiß, 
wenn man mitarbeiten, mit­
planen und mitregieren kann." 

gilo 

nur so
Doch wir sind 
nach wie vor 
meinen, alle 

Kollegen sind 
1968 zu erfül-

bei 1000 Mark, von denen für 600 
Mark schon Gegenstände verkauft 
wurden. Für 100 Mark liegen Bestel­
lungen vor.

Die Möglichkeit, in Sonderschich­
ten das Solidaritätsaufkommen zu 
erhöhen und zu verstärken, kann 
noch in jeder Weise genutzt werden.

Setzen Sie sich, liebe TROjaner, 
noch heute mit Ihrer AGL, APO 
oder mit Presse und Funk in Ver­
bindung, um die Solidaritätsveran­
staltung zum vollen Erfolg werden 
zu lassen.

VorbiM der
Jugend sein

In unserer neuen Verfassung wird 
verankert, daß jeder Jugendliche die 
10-Klassen-SchuIe und eine Berufs­
ausbildung zu absolvieren hat.

Darin drückt sich die Bedeutung, 
die dem Nachwuchs beizumessen ist, 
aus.

Zum gebildeten Menschen gehört 
in der sozialistischen Gesellschaft 
ein umfangreiches politisches Wis­
sen. Wenn unsere Jugend aktiv an 
der Gestaltung unseres Lebens be­
teiligt sein soll, so muß in jedem 
Jugendlichen ein starkes Klassen­
bewußtsein entwickelt werden. Die­
ser Prozeß vollzieht sich nicht nur 
in der Schule, sondern überall, be­
sonders am Arbeitsplatz und in der 
Familie.

Daraus ist die Verantwortlichkeit 
für jeden Werktätigen ersichtlich.

Zum Genossen gehört, daß er auch 
bei der ideologischen Einflußnahme 
auf die Jugendlichen Vorbild ist. 
Das verlangt von ihm das Wissen 
um die Interessen und Probleme der 
Jugend, ein großes Einfühlungsver­
mögen in ihr Gefühlsleben und 
individuelle politische Kleinarbeit 
mit seinen jungen Kollegen.

Nur wenn das Eingehen auf seine 
Fragen Herzenssache der Genossen 
ist, wird Erfolg erreicht; denn sonst 
merkt der Jugendliche bald, daß das 
Interesse an ihm ausschließlich 
zweckbedingt ist, und er wird sich 
berechtigt zurückziehen.

Am Vertrauen, das uns von jun­
gen Kollegen entgegengebracht wird, 
ist klar abzulesen, wie wir unserer 
Verpflichtung nachkommen.

Unser Klassenstandpunkt, 
saubere politische Haltung 
unser Handeln sind die Kriterien, 
nach denen wir von der Jugend ein­
geschätzt werden.

die 
und

!n der vordersten Reihe stehen
„Das Leben, die Gesellschaft neu 

gestalten und sich selbst verändern 
— das heißt, ein richtiger Sozialist 
und ein ganzer Mensch zu sein." Mit 
diesen Worten W. Ulbrichts in sei­
nem Brief an alle Grundorganisatio­
nen beginnt die Entschließung der 
Parteigruppe WV, und das war auch 
der Grundgedanke der Wahlver­
sammlung und Inhalt der Diskussion. 
Aber nicht nur die Tatsache der 
Wahl des Parteigruppenorganisators 
und die Rechenschaftslegung der bis­
herigen politischen und ökonomi­
schen Arbeit waren ein Höhepunkt 
im Parteikollektiv, sondern auch die 
ganze umgebende Atmosphäre 
stimmte die Mitglieder der Partei­
gruppe WV festlich.

Nach dem Vortrag des kollektiv 
ausgearbeiteten Rechenschaftsberich­
tes sowie des Entschließungsentwur­
fes gab es einen für dieses Kollektiv 
typischen Höhepunkt. Der Kollege 
Hans Gericke bat die Genossen, mit 
denen er seit langem zusammenar­
beitet, um Aufnahme in die Rethen 
der Partei. Er will in der vordersten 
Reihe beim Aufbau des Sozialismus 
stehen. In der verflossenen Wahl­
periode nahm dieses kleine Kollek­
tiv vier Kandidaten der Partei auf. 
Ebenso kämpfen alle Kollektive von 
WV um den Titel, und Ende 1967 
wurde das Kinderheim „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit".

AktueHes
Kurz
interview

Wir fragten den Leiter unserer 
Bildungsstätte, Gen. Dr. Dix: 
„Wohin können sich die Kollegen 
in unserem Werk wenden, die 
Fragen zum Entwurf der neuen 
sozialistischen Verfassung ha­
ben?"

Dr. Dix: Wir sind be­
müht, alle Fragen so schnell 
und so gut wie möglich zu 
beantworten. Deshalb wurde am 
13. Februar eine zentrale Arbeits­
gruppe der Parteileitung und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
gebildet. Fragen oder Ergänzungs­
und Änderungsvorschläge zur 
Verfassung können an die Bil­
dungsstätte gerichtet werden. Die 
Mitglieder dieser Arbeitsgruppe 
werden gemeinsam beraten und 
die Fragen im TRAFO, im Be­
triebsfunk, durch Flugblätter oder 
auf Versammlungen beantworten.

Darüber hinaus werden in jedem 
Bereich, so wie es in RummeLs- 
burg bereits geschehen ist, Kom­
missionen gebildet, die mit der 
zentralen Arbeitsgruppe eng Zu­
sammenarbeiten.

Sind wir Vorbild, dann werben 
wir für unsere Partei und stärken 
deren Kampfkraft.

Geben wir deshalb bei den Partei­
wahlen den jungen Genossen Gele­
genheit, sich an verantwortlicher 
Stelle zu bewähren.

Der Elan der Jugend, gepaart mit 
der Erfahrung der alten Genossen, 
das gibt die richtige Mischung für 
unsere Gruppen- und APO-Leitun- 
gen. Franz Wientzek, APO 6

Die Anfang 1967 in Angriff ge­
nommene Einsparung von 120 TM 
wurde mit rund 150 TM abgeschlos­
sen, so daß das Objekt Kinderferien­
lager in Prenden in diesem Jahr aus 
diesen eingesparten Mitteln realisiert 
werden kann. Auch die exakte Ko­
stenvorgabe der Finanzmittel wird 
zur Zeit in den Gruppen von WV 
lebhaft diskutiert Jedoch nicht in 
dieser Richtung, daß es nicht geht, 
sondern gerade darum, wie die zur 
Verfügung stehenden Mittel ökono­
misch mit größtem Nutzen eingesetzt 
werden können. Die Genossin Elke 
Treptow sagte dazu: „Dadurch macht 
die Arbeit noch mehr Spaß." In 10 
Punkten sind die Aufgaben des Be­
reiches WV, aller seiner Mitarbeiter 
in der Entschließung enthalten und 
werden in den Parteigruppenver­
sammlungen sowie den öffentlichen 
Versammlungen zur Diskussion ste­
hen.

Die Aktivität und Einsatzbereit­
schaft der Parteigruppe WV kann für 
manche andere als gutes Beispiel 
gelten, und die aus der Situation her­
aus entstandene Solidaritätssamm­
lung für Vietnam mit 117 Mark ist 
ein Beweis mehr für die Einstellung 
der Genossen. Diese Wahlversamm­
lung von WV ist ebne gute Voraus­
setzung für die APO-Wahl Versamm­
lung Anfang März. -ck-
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50 Jahre

Von Genossen Dr. D)x, Bi!dungssfdHen!eiter

ruhmreiche
Sowjetarmee

Michaü Issakowski

und so jagtwir dus Patk zum Teufe)
Unsere Biider
Aut den Marsch an die Front gehen 
FreiwiHigenverbände, um die Revo­
lution zu schützen (BHd oben)

Einmarsch der Kavaiieriebrigaden 
G Z. Fotowski in Odessa (Biid unten)

Modernste Waffen schützen heute 
die Sowjetmacht und den Frieden in 
der Weit (Bild iinks unten)

Damais
Ihm befahl man: Zieh nach Westen! 
Ihr: Du mußt nach Osten hin!
Zeit war's. für die Komsomolzen 
in den Bürgerkrieg zu ziehen.

Und, mein Liebster und Genosse, 
was ich noch viel mehr begehr: 
Komm baid heim und komm a!s Sieger 
und daß ich auch Wiederkehr!"

Da begann ein großes Scheiden, 
denn für lange ging man fort. 
„Sieh mir in die Augen, Liebste, 
sag zum Absehied mir ein Wort..

Und er drückte ihr die Hände, 
sah ins pfädchenantlitz tief; 
„Hör, worum ich dich noch bitte: 
Schreib mir einmai einen Brief ..."

Und die Liebste sprach zum Abschied: 
„Was vom Herzen ich begehr: 
wenn's zu sterben güt — sei's piötzlich; 
wenn Verwundung — nicht zu schwer.

Sag, wohin soü ich denn schreiben? 
Wie erfahr ich, wo du bieibst?" —-
Schreib mir, Liebste", sprach er ieise, 
einerlei, wohin du schreibst..

m späten Frühjahr 1918 ging die 
friedliche Atempause, die sich 
die Sowjetmacht durch den Ab­

schluß des Breisker Friedens im
März 1918 erkämpft hatte, zu Ende. 
Der internationale Imperialismus 
wollte sich nicht länger mit der Exi­
stenz eines Landes abfinden, das 
durch die revolutionäre Tat seiner 
Arbeiter und Bauern zum anziehen­
den Beispiel für die Werktätigen 
aller Länder und damit zu einer 
ernsthaften Gefahr für das Bestehen 
der kapitalistischen Weltordnung ge­
worden war. Nachdem sich die Hoff­
nungen der Weltbourgeoisie nicht 
erfüllt hatten, die junge Sowjet­
macht mit Hilfe deutscher imperia­
listischer Armeen allein niederzu­
werfen, bereiteten jetzt die Imperia­
listen, der Entente eine großangelegte 
militärische Intervention zum Sturz 
der Sowjetregierung vor.

Im Mai 1918 okkupierten amerika­
nische, englische und französische 
Truppen Murmansk und Archan­
gelsk, japanische und amerikanische 
Wladiwostok. Zur gleichen Zeit be­
gann das 40 000 Mann starke tsche­
choslowakische Armeekorps (dieses 
Armeekorps wurde bereits unter 
der Kerenskiregierung formiert und 
sollte als Grundstock für die militä­
rische Streitmacht der bürgerlichen 
Tschechoslowakei dienen) seinen 
konterrevolutionären Aufruhr gegen 
die Sowjetmacht. Die deutschen 
Imperialisten fielen unter Bruch des 
Bresker Friedens erneut über die 
Sowjetrepublik her, besetzten das 
Baltikum, große Teile Belorußlands 
und fast die gesamte Ukraine. Unter 
dem Einfluß der ausländischen In-

terventen und mit ihrer un^ ^Pfermut und Heldentum be- 
baren Unterstützung orgaw^n. Die zweite Ursache sah 
sich die innere Konterrevol'P in der politischen Führung 
stellte gut bewaffnete milit^ Armee durch die Kommunisti- 
Formationen auf und errichtet'* artei und in der Tatsache, daß 
Macht am Don, im Wolgagebb^°Mimunisten, die den Kern der 
Ural, in Sibirien und anderen . Armee bildeten, durch ihr 
des Landes. Rotarmisten und Kom-

_ . Hi^uren hohe moralische Eigen-Es begann die Periode des Bitten wie Ergebenheit für die 
krieges und der ausländischecfoiution °... . . , , ,. "Mi, Liebe zum sozialisti-
tanschen Intervention, dm.en Vaterland Härte gegen die 
Sowjetland bis Ende 1920 in ' ,,
Bann hielt. Es begann die Stan^aftigkeit im
, „ A-h,, anerzogen. Die dritte Ur-des Ringens der sowjetischen.Lenin schließlich darin, 
^klasse und des i^rM R.te Armee eine Armee des Proletariats um die ErhaltuMWtay. , ..
sozialistischen Sowjetrepublik Entst-rm ncina mna ismus 
der Basis der proletarischen %berrevni ' -" 
rev.luti.n und des internati.^g^^i°"r^
- . ,, Verteidigerin des erstenSozialismus. Und das, was ,. , ,, . ' . hibu soieii Staates der Welt undnahmslos allen damaligen ryut ..... ,-c , al- ^gleich die stärkste Stutze liehen Mrlitarfachleuten und ' intern.,n , , .., . . ,.. ^n,.. inationalen revolutionärenkern von vornherein für uniw.itM., . . ,, , , . ^Klasse bei der Verteidigunggehalten wurde, trat ein. Die , Basis ...... ..il , .' , itu "er sozialistischen Welt-Rote Armee ging aus dem "vlution __ „ , - i. . „
mit den gut ausgerüsteten 
zahlenmäßig überlegenen Arbeiterklasse der
listischen und weißgardis^n <-)mpa-
Trimnen ais Sieger hervor ui^M ^egenbrachte und sie im

internationalen Imperialismus^
Sowjetmacht bereits in der der 'ausdrucksvollsten Bei­
erdrosseln. ^'Vii-ksamer Solidarität mit der

W. I. Lenin analysierte unk,' Sowjetmacht und ihrer 
allgemeinerte allseitig die Ü^iing k. die unmittelbare Teil- 
des Sieges der Roten Arm^tej^.^^^^der ausländischer 
die vereinigten Streitkräft^egsg^,^"^ Baue'— 
imperialistischen Staaten uf" **
inneren Konterrevolution. Abiing^^k^^ *vormiiaigung cter 
Ursache wertete er, daß diepn. haften der Oktoberrevo- 
Armee eine wirkliche VoW.
war, daß ihre Angehörigen J^'Jaufe des Bürgerkrieges 
wofür sie kämpften, und dah^'i unter der Leitung der Föde- 

oun^landischer Gruppen der 
Partei Rußlands 

k^ntion, die die humani- 
Kriegsgefangenen 

n an nahezu hundert
Rini ternatio-

^i't '7'^^ rler Roten Armee 
Epo Auch die deutsche Gruppe 

eg daran aktiven Anteil
Piter-Kelang ihr, viele deutsche 
ritt Bauemsöhnc für den
9en diese Einheiten zu ge-

Bauern — ehemaliger 
r in Rußland — an 
i Verteidigung der

des Bürgerkrieges

der tödlichen Gefahr helfen.
Unter ihrer aktiven Teilnahme ent­
standen in dieser Zeit internationale 
Einheiten der Roten Armee, so u. a. 
in Perm, Pensa, Samara, Simbirsk 
und Kasan.

Besondere Verdienste bei der Fe­
stigung der Ostfront im Sommer und 
im Herbst 1918 erwarb sieh das 
216. internationale Regiment. Dieses 
Regiment war von deutschen und 
ungarischen Kommunisten im 
August 1918 in Pensa geschaffen 
worden und zählte 1506 Kämpfer. 
Die Mehrheit von ihnen waren deut­
sche Rotarmisten. Die deutschen 
Kommunisten unterstützten aktiv 
die von der KPR und der Sowjet­
regierung eingeleiteten Maßnahmen 
zur Zerschlagung der Armeen Kol- 
tschaks im Frühjahr und Sommer 
1919. Die auch mit ihrer Hilfe ge­
bildeten internationalen Abteilungen 
wurden in erster 
gruppe der Armee 
mando von M. W. 
jener Gruppe, die
Koltschak eine besonders wichtige 
Rolle spielte. Hier, im Bestände der 
Tschapajewischen 25. Schützendivi­
sion, kämpfte die 2. internationale 
Brigade, in deren Reihen 1919 150 
deutsche Rotarmisten standen.

Wie aus dokumentarischen Quellen 
hervorgeht, kämpften deutsche

Kommunisten und Internationali­
sten an allen Fronten des Bürger­
krieges, wenn auch nicht in gleicher 
zahlenmäßiger Stärke. Am größten 
war die Zahl deutscher Rotarmisten 
wohl an der Ostfront und in Turke­
stan. Aber auch an der Südfront — 
bei der Verteidigung Zarizyns, der 
Vertreibung Wrangels — und an der 
Westfront bei der Zurückschlagung 
der polnischen Pans im Jahre 1920 
hatten deutsche Rotarmisten einen 
aktiven, wenn auch bescheidenen 
Anteil.

Eine genaue Zahl deutscher Ange­
höriger der Roten 
nicht ermitteln, 
dürften aber in 
Bürgerkrieges 5000 
Internationalisten
Roten Armee angehört haben. Es er­
füllt uns heute mit berechtigtem 
Stolz, daß bereits vor fünf Jahr­
zehnten, in einer Zeit, wo die junge 
Sowjetmacht noch um ihre Existenz 
rang, deutsche Arbeiter und Bauern, 
gemeinsam mit anderen 
sehen Werktätigen, an der 
Sowjetrepublik standen 
Leben bedingungslos für
setzten. Die deutschen Internatio­
nalisten handelten in der Überzeu­
gung, daß der Kampf für die 
Sowjetmacht zugleich ein Kampf 
gegen die eigenen Ausbeuter und

Armee läßt sich 
Schätzungsweise 

den Jahren des 
bis 6000 deutsche 
den Reihen der

Linie der Süd­
unter dem Kom- 
Frumse zugeteilt, 
im Kampf gegen

^ternahm die deutsche 
^tloru^' 'n der Zeit des konter- 

Aufstandes des tsche- 
**ont ^chen Armeekorps an der 

Anstrengungen, um 
Jetstaat bei der Abwendung

ausländi- 
Seite der 
und ihr 
sie ein-

Unterdrücker, für die sozialistische 
Perspektive der eigenen Arbeiter­
klasse und des eigenen Volkes ist. 
Und wie die Existenz der sozialisti­
schen Deutschen Demokratischen 
Republik beweist, hat ihnen die 
Geschichte völlig recht gegeben.

Die Teilnahme deutscher revolu­
tionärer Arbeiter und Bauern an der 
Errichtung und Verteidigung der 
Sowjetmacht in den Jahren 1917 bis 
1920 zählt zu den stärksten Quellen 
der tiefen Freundschaft zwischen den 
Werktätigen der Deutschen Demo­
kratischen Republik und der 
Sowjetunion und zugleich der festen 
Waffenbrüderschaft zwischen der 
Nationalen Volksarmee und der 
ruhmreichen Sowjetarmee. Dieses 
hervorragende Ereignis in der Ge­
schichte der deutschen Arbeiter­
bewegung findet heute seine kon­
sequente Fortsetzung in dem sich 
ständig festigenden Freundschafts­
bund zwischen der Sowjetunion 
und der sozialistischen DDR, in der 
gegenseitigen Hilfe und engen Zu­
sammenarbeit beider Länder beim 
Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus und im gemeinsamen 
Kampf gegen die Revanche- und 
Aggressionspolitik des westdeut­
schen Imperialismus, für die Siche­
rung des Friedens in Europa und in 
der ganzen Welt.
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Positionen weiter ausbauen
Wettbewerb zum 20. Jahrestag der DDR gründlich diskutieren

' Kun gexhdtet

Ausgehend von der Tatsache, daB 
es uns im Januar gelang, die Plan­
aufgaben zu erfüllen, wies Genossin 
Thyrnjan darauf hin, daß mit Hilfe 
des Wettbewerbes eine Kontinuität 
in der Arbeit erreicht werden muß. 
Die Orientierung auf den Wettbe­
werb zu Ehren des 20. Jahrestages 
der DDR und die Richtlinie zur För­
derung der sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit werden als Anhang 
zum BKV herausgegeben, Genossin 
Thymjan erklärte: „Wir erwarten 
jetzt von allen Gewerkschaftsgrup­
pen, daß diese Orientierung gründ­
lich diskutiert wird und alle Kollek­
tive, ableitend davon, ihre Wettbe­
werbsverpflichtungen erarbeiten. Es 
muß eine echte Wettbewerbsatmo­
sphäre ausgelöst werden mit dem 
Ziel, daß unser Werk am 7. Oktober 
1969 seine Aufgaben gegenüber un­
serem Staat und unserer Partei voll 
und ganz erfüllt hat."

In einigen Kollektiven wurde der 
Kultur- und Bildungsplan bereits 
zur Grundlage, um das geistig-kul-

Gute MHfe 
für die Schute

Erstmalig sprach eine Lehrerin 
unserer Patenschule zu den Ver­
trauensleuten. Die Kollegin Lafarscu 
berichtete über die gute Zusammen­
arbeit der Patenbrigaden aus dem 
Kernbau mit der Klasse 8a der 
19. Oberschule, Durch die aktive 
Einflußnahme der Brigade konnte

turelle Leben zu verbessern. Jedes 
Kollektiv, das um den Staatstitel 
ringt, muß sich einen derartigen

Helga Thymjan, BGL

Plan erarbeiten. Nur das Kollektiv 
werde den Staatstitel erringen, das 
auf allen drei Gebieten, also sozia­
listisch arbeiten, lernen und leben, 
beachtliche Fortschritte und Ergeb­
nisse zu verzeichnen hat.

Als Hauptaufgabe der gewerk­

schaftlichen Tätigkeit in der kom­
menden Zeit bezeichnete Genossin 
Thymjan die echte politisch-ideolo­
gische Überzeugungsarbeit zur 
Durchsetzung der technisch-wissen­
schaftlichen Revolution in den Be­
reichen der Entwicklung, Konstruk­
tion, Technologie und den Lenkungs­
abteilungen.

Genossin Thymjan betonte, daB es 
jetzt an allen Kollegen liegt, wie der 
BKV 1968 mit echtem Leben erfüllt 
wird damit wir eine weitere Etappe 
bei der Entwicklung der sozialisti­
schen Gesellschaft gestalten können.

Der Anfang 
ist gemacht

Kollegin Lafarscu, Lehrerin

die Klasse zu besseren Leistungen 
gelangen, und die Disziplin verbes­
serte sich wesentlich. Im Mittel­
punkt des Vertrages für dieses 
Schuljahr steht wiederum die Un­
terstützung der staatsbürgerlichen 
Erziehung. Im Vertrag heißt es: „Die 
Brigade unterstützt die FDJler bei 
der Erfüllung ihres FDJ-Auftrages. 
Folgt den Spuren der revolutionä-

Genosse Günter Weidner berich­
tete den Vertrauensleuten über die 
bisherigen Ergebnisse der Brigade 
„Ernst Thälmann" im sozialistischen 
Wettbewerb. Durch die gute Unter­
stützung der Meisterbereiche Mwl 
und Mw5 konnten die Warenproduk­
tion und die Exportaufgaben für 
Januar erfüllt werden. Auch die Be­
mühungen um die Kostensenkung 
tragen bereits erste Früchte. Kollege 
Weidner betonte, daß unbedingt eine 
kontinuierliche Fertigung erreicht 
werden muß. Die Steuerung der Pro­
duktion, besonders die Teileverfol- 
gting, ist noch ungenügend und 
hemmt die Arbeit.

Günter Weidner konnte berichten, 
daß die Jugendlichen der Brigade 
„Ernst Thälmann" zur Messe der 
Meister von Morgen ein Exponat 
ausstellen. Darüber hinaus wird die 
Brigade den Jugendlichen der Berei­
che F und E Unterstützung bei der 
Herstellung ihrer Exponate geben.

Im Kultur- und Bildungsplan 
nimmt die Patenarbeit mit der 
19. Oberschale einen breiten Raum 
ein. Um die Leistungen der Schü­
lerinnen und Schüler sowie die Dis­
ziplin zu verbessern, organisiert die 
Brigade einen Wettbewerb in der 
Patenklasse zu Ehren des 75. Ge-t

burtstages unseres Staatsratsvorsit­
zenden, Walter Ulbricht. Die Ver­
besserung der Leistungen; Verbes­
serung der Mitarbeit und Disziplin 
im Unterricht; regelmäßiger Besuch 
der Patenbrigade und Berichte über 
die Entwicklung der Leistungen; 
Aktivierung der gesellschaftlichen 

Arbeit; Gestaltung der Wandzeitung 
der Brigade nach Themenstellung —

Günter Weidner, Ghs

das sind die Wettbewerbspunkte. Die 
Brigade stellt dafür Anerkennungs­
prämien zur Verfügung.

Der Brigade gelang es, einen Kol­
legen für die Teilnahme am Partei­
lehrjahr zu gewinnen. Der Kollege 
Hensel erklärte sich bereit, als Dozent 
im Luftschutz tätig zu sein, und 
führte die erste Schulung bereits 
durch. Zur Zeit diskutiert die Bri­
gade über die Bedeutung unserer 
neuen sozialistischen Verfassung.
Anmerkung der Redaktion: Der An­
fang ist gemacht. Bestimmt hätte es 
die Anwesenden interessiert, darüber 
hinaus zu erfahren, wie die Brigade 
die Auseinandersetzung führt, um 
neue Mitglieder für die Kampfgruppe 
zu gewinnen.

326 Vorschläge
326 Andemngs- oder Ergän­

zungsvorschläge wurden vom 
Werkkollektiv während der 
Diskussion um den Entwurf 
für den BKV 1968 eingereieht. 
Nach eingehender Prüfung 
aller Möglichkeiten fanden 
viele ihre Berücksichtigung im 
vorliegenden BKV.

Positive Entwicklung
Im Zeitraum von 1960 bis 

1966 konnten 32 Kollektive den 
Staatstitel „Kollektiv der so­
zialistischen Arbeit" erringen. 
Allein 1967 konnte elfmal 
diese Auszeichnung vergeben 
werden. 13 Kollektive ver­
teidigten im Januar bzw. im 
Februar 1968 ihre Verpachtun­
gen. Das bedeutet, daß inner­
halb eines Jahres 24 Kollektive 
erfolgreich um diese hohe Aus­
zeichnung kämpften.

Ein guter Start
Erstmalig seit Jahren ist es 

dem gesamten Werkkollektiv 
wieder gelungen, den Januar- 
Plan voll zu erfüllen.

N geht den richtigen Weg
Im Betriebsteii N gaben von 

24 Kollektiven bisher 18 ihre 
Verpflichtungen im sozialisti­
schen Wettbewerb ab. 16 Kol­
lektive nahmen in diesem Jahr 
den Kampf um den Titel auf.

Ausschuß gesenkt
Die Brigade Otter, N, konnte 

durch Überprüfung der Vor­
gabe der tE- und tW-Zeitcn, 
durch gute Qualitätsarbeit in 
Anlehnung an das System der 
fehlerfreien Arbeit die Aus­
schuß- und Nacharbeitungs­
kosten um 50 Prozent senken.

Noch offen
Von 54 Verpflichtungen der 

BGL im BKV 1967 wurden 
sieben nicht erfüllt.

ren Kämpfer, hohe Leistungen zu 
Ehren der DDR." Die FDJler der 
Klasse haben den Auftrag hierzu, 
das Leben der Brigade von den An­
fängen an zu studieren und eine Do­
kumentation anzufertigen. Kollegin 
Lafarscu erklärte dazu; „Mein Ziel 
ist es, den Jugendlichen Leitbilder 
zu geben, ihnen einen Begriff von 
der sozialistischen Persönlichkeit, 
eventuell auch mit ihren Wider­
sprüchen zu vermitteln."

Die Technologen des Stufen­
schalterbaues haben mit den 
Kollegen der Montage in den 
letzten Monaten gute Ergeb­
nisse erzielt. In diesen Tagen 
wurden die technologischen 
Veränderungen in Stm abge­
schlossen. V. 1. n. r. die Kol­
legen Hans-Joachim Krüger, 
Dieter Ostertag, Siegfried Uhl, 
Horst Weber, Wolfgang Hüb­
ner, Hilmar Manthey und in 
der Bildmitte Kollegin Ute 
Dierich. n&to: FEY
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Cie Probleme 
gemeinsam tosen

haben mitgemacht
der Rekonstruktion ihres 

, rbeitspiatzes und somit einen 
esseren technologischen Produk- 

,'onsabiauf geschaffen. Dazu ge- 
."**t audi der Frühstiicksraum, 
er vom Kollektiv der Schait-

Mit Haushaitsbuth

9

Watzke, N
^h- gehen bei uns in N von dem 
rundsatz aus, daß Politik und Öko- 

eine Einheit bilden müssen, 
n die ökonomischen Aufgaben nür 

'^lit werden können, wenn alle 
.darbeiter von der Richtigkeit und 

otwendigkeit der Maßnahmen über- 
.^rtgt sind. Davon ausgehend, be- 
^^rhteten wir es ais notwendig, alle
j ° '^chen und staatlichen Leiter 
Vrr^S'v rnit den Beschlüssen des 

' Parteitages vertraut zu machen, 
sie zu befähigen, auf dem Gebiet 

Z^f ökonomischen Politik fester auf- 
In Übereinstimmung mit 

kr ^P*^*Leitung wurde ein speziel­
le ^^kel im Parteilehrjahr gebildet, 
die dieses Wissen vermitteln soll. An 

^r*i Zirkel nehmen etwa 43 lei- 
10 p Kader teil, das sind rund 

Prozent unseres Betriebsteiles.
erstes Thema und als Auftakt 

fordert unser Hauptbuchhalter, 
Stosse Heini Brüll, die ökonomi- 

^^rtation des Betriebes und 
Sdi die Hauptaufgaben und 
b^JVerPunkte unserer künftigen Ar- 
Ütit dar. Der Zirkelabend war sehr 
Ulan^sscmt fand großen An-

Watzke berichtete den Ver- 
von den guten Erfah- 

die in N bei der Arbeit mit 
den l/.^oshaltsbuch gesammelt wur- 

'e Aufschlüsselung der Kenn­

brigade Bellgard geschmackvoll 
gestaltet wurde. Der Wand­
behang, rechts im Bild, ist ein 
Geschenk einer Gewerkschafts­
delegation des französischen Be­
triebes SNECMA-Kellermann aus 
Paris. Foto: Hehausen

ziffern auf die Kollektive brachte 
gute Erfolge. So konnten 1967 bei 
der Kennziffer Hilfsmaterial 60 000 
Mark eingespart werden, obwohl die 
Planvorgabe bereits eine zehnpro­
zentige Senkung beinhaltete. Auch 
bei Grundmaterial konnte eine Ein­
sparung von 50 000 Mark erreicht 
werden.

Für das Haushaltsbuch sollten 
maximale Kennziffern aufgeschlüs­
selt werden, die von den Kollektiven 
beeinflußbar sind. Wir haben auch 
solche Kennziffern, die wir nicht 
als Planzahlen vorgeben konnten, 
mit in das Haushaltsbuch aufgenom­
men, z. B. Grundmaterial, Einspa­
rung von Normzeiten und Lohnfonds. 
Bereits 1967 hatten wir den Lohn­
fonds auf die Kostenstellen aufge­
schlüsselt und uns bemüht, eine Ein­
heit zwischen der Lohnfondsabgabe 
und dem Leistungsvolumen der Ko­
stenstelle herzustellen. Dabei löste 
sich gleichzeitig die Frage der Ar­
beitszeitausnutzung.

1968 werden wir versuchen, die 
Kennziffern für Reparaturkosten 
vorzugeben. Wir sind der Auffas­
sung, daß man, aufbauend auf den 
Erfahrungen 1967, etwas revolutionä­
rer vorgehen sollte.

Im BKV 1968 ist enthalten, daß der 
Speisesaal in N erst im III. Quartal 
in Betrieb genommen wird. Das ent­
spricht nicht den vorher genannten

Rudolf Kätzier, AGL 10
Genosse Kätzler wies darauf hin, 

daß die Situation in unserem Betrieb 
keinen Gewerkschaftsfunktionär in 
Ruhe lassen kann. Jeder muß sich 
bemühen, in seinem Bereich wirk­
same Maßnahmen zur schnellen Ver­
änderung durchzuführen.

In R zeichnet sich eine gute per­
spektivische Entwicklung ab, die es 
den Vorwerkstätten gestattet, in den 
nächsten Quartalen kontinuierlicher 
zu arbeiten. Der Schalterbau dage­
gen hat hier noch einen Tempover­
lust. Wir erwarten, daß sich die Ge­
nossen und Kollegen im Schalterbau 
Gedanken machen, wie das schnell 
geändert werden kann.

Eine Analyse in den Vorwerkstät­
ten zeigte, daß es hier eine Reihe 
von Ausfallstunden verschiedenster 
Natur gibt. Einige Fragen der Ar­
beitszeitauslastung usw. können wir 
selbst klären. Aber nicht alles. Es 
ist notwendig, daß die Finalprodu­
zenten ihre Arbeitsbilanz kritisch 
überprüfen und ebenfalls Ziel dar­
auf nehmen, unproduktive Stunden

Monat!kh beraten
Wolfgang Schellknecht

Der 1. Sekretär der BPO, Genosse 
Wolfgang Schellknecht, wies die 
Vertrauensleute noch einmal auf die 
Forderung von Walter Ulbricht und 
Herbert Wamke hin, den Finger auf 
jeden Posten zu legen. Sie müßten 
ihre Nase in alles hineinstecken was 
nach Verlust, nach Vergeudung von 
Arbeitszeit, Geld und Material aus­
sieht. Noch nicht alle unsere Ver­
trauensleute handeln so. Wir können 
es aber künftig nicht mehr dulden, 
daß uns durch schlechte Vorberei­
tung in der Produktion, durch 
schlechte Planung oder sonstige Or- 
ganisationsfragen Geld, Mittel oder 
Arbeitszeit verlorengehen.

Unsere AGL müssen in den kom­
menden Wochen und Monaten die 
Teilnahme an der Planung und Lei­
tung der Produktion neben der stän­
digen politisch-ideologischen Ausein­
andersetzung in den Gewerkschafts­
gruppen besser als bisher organisie­
ren. Die in der Vergangenheit mit 
recht gutem Erfolg durchgeführten 
monatlichen Aktivtagungen sollte 
man wieder aufleben lassen und die 
Ständige Produktionsberatung in den 
AGL dafür verantwortlich machen. 
Hier besteht nicht nur die Möglich­
keit, daß die Vertreter der Gewerk­
schaft öffentlich Rechenschaft über 
die Realisierung der Wettbewerbsver- 
pflichtungen ablegen, sondern auch

Terminen, und wir können uns mit 
dieser Regelung nicht einverstanden 
erklären. Da sich das auch hemmend 
auf die Initiative der Kollegen zur 
Gestaltung der Umgebung des 
Speisehauses auswirken würde, bit­
ten wir um eine ernsthafte Über­
prüfung. 

auszuschalten. In den Leitungen .der 
Finalproduzenten muß schneller die 
Richtung auf die zeitige Bereitstel­
lung der Primärunterlagen genom­
men werden, damit die Vorwerkstät­
ten kontinuierlich arbeiten die Ka­
pazitäten richtig planen und einsei- 
zen können.

Genosse Kätzler unterbreitete den 
Vorschlag, daß sich die staatlichen 
Leiter, die Vorsitzenden und Se­
kretäre der Ständigen Produktions­
beratungen sowie die AGL-Vorsit- 
zenden von F, R, O und V zusam­
mensetzen, die Probleme gemeinsam 
beraten und Lösungswege suchen 
sollten.

Um die Qualität der Arbeit zu he­
ben, wurde in V von der Ständigen 
Produktionsberatung ein Seminar 
zum System der fehlerfreien Arbeit 
einberufen. Diesen Weg sollte man 
auch in anderen Bereichen gehen, 
da ja die fehlerfreie Arbeit nicht nur 
von den Vorwerkstätten abhängt. 
Auch die Konstruktion und Techno­
logie kann eine Menge zur Lösung 
dieses Problems beitragen.

die staatlichen Leiter sollten über 
den Verlauf des vergangenen Monats 
Rechenschaft geben. Sie sollten da­
bei auch gleichzeitig informieren 
über die Vorbereitung des kommen­
den Monats, auch von selten der 
Planung, und über die Arbeitsorga­
nisation bis zur Auslösung der Auf­
träge. Diese Aktivtagungen sollten 
wir so schnell wie möglich wieder 
in die Hand bekommen, weil wir 
darin eine wirklich gute und effek­
tive Form der öffentlichen Teil­
nahme unserer Gewerkschaftskolle­
gen an der Planung und Leitung un­
seres Reproduktionsprozesses finden.

Genosse Schellknecht gab der 
BGL die Empfehlung, für die große 
Volksaussprache um unsere neue so­
zialistische Verfassung einen Maß- 
nahmeplan zu beschließen. Er sollte 
eine ganze Reihe von Foren und 
Aussprachen in den Gewerkschafts­
gruppen beinhalten, so daß möglichst 
alle Menschen unseres Werkes in die 
Diskussion einbezogen werden. Bei 
der Diskussion müssen alle Pro­
bleme und Fragen zur Verfassung 
eng mit den täglich zu lösenden 
Problemen unseres Betriebes mit­
einander verbunden werden.

Ausgehend von der Vertrauens­
leutevollversammlung, müßten wir 
erreichen, daß unsere Gewerk­
schaftsfunktionäre immer besser ler­
nen, die politischen mit den ökono­
mischen Aufgaben zu verbinden, und 
vor allem lernen, ihr ganzes Leben 
lang zu lernen, wie das im Brief des 
Genossen Walter Ulbricht an die 
Grundorganisationen unserer Par­
tei noch einmal gefordert wurde. 
Dann werden wir 1968 den richtigen 
Weg beschreiten und uns zu einem 
gut wirtschaftenden Betrieb entwik- 
keln. Unser Betrieb wird dadurch 
nicht nur die materielle, sondern 
auch moralische Anerkennung fin­
den.
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Jugend-Austandstouristik
Die FDJ-Leitung gibt bekannt, daß noch einige Reisen über Jugend­

auslandstouristik frei sind. Interessenten bis zu 30 Jahren melden sich 
bitte bei der FDJ-Leitung, App. 259.
RUMÄNIEN
8.7.-23.7. Flug Poiana Braslow 1 Platz zu 685,—

(Südkarpaten)

UdSSR
3. 6 —16. 6. Bahn/FIug Moskau—Wolgograd--Kiew 3 Plätze ä 610,
4. 9.—20. 9.

UNGARN
Bahn/Flug Moskau—Sotschi—Kiew 1 Platz zu 755,

28. 5.—10. 6. F/Ber. B'Füred—Budapest 2 Plätze ä 725,-/65,.
19. 9.-26. 9.
CSSR

F/Ber. Budapest 2 Plätze ä 460,-/35,-

1.8.— 8.8.
VR POLEN

Bahn Brno—Bratislava 2 Plätze ä 241,-/30,

1.7.—10.7. Bahn Bizvoko—Torun 
(Masurische Seen)

3 Plätze ä 380,

Auch nach 13 Uhr noch ein voHes Angebot
Nachdem es im Laufe des vergan­

genen Jahres viele kritische Stim­
men gab, die sich beklagten, daß es 
nach 13 Uhr in der Werkküche des 
Hauptwerkes nur noch zwei oder 
drei Gerichte gab, hat das Küchen­
kollektiv Gedanken zur Neuorgani­
sation entwickelt.

Aus den Gewerkschaftsgruppen 
kamen mit der Diskussion zum BKV 
1968 viele Anregungen, die ebenfalls 
eine Änderung verlangten. Diesen 
Kollektiven und Kollegen möchten 
wir an dieser Stelle herzlich danken, 
daß sie uns Anregungen gaben.

Unser Vorschlag zur Neuorganisa­
tion bei der Ausgabe des Werkessens 
haben wir mit der Kommission Ar­
beiterversorgung und der BGL abge­
stimmt.

Ab Montag, den 4. März 1968, 
werden wir neben dem bisher üb­
lichen Werkessen zu 70 Pfennig und 
dem Schonkostessen zum gleichen 
Preise jeweils ein weiteres Essen zu 
1 Mark anbieten. Diese Essen wer­
den über Wochenmarken abgegeben.

H)

Waagerecht: 1. Lohnsatz, 4. einge­
dickter Saft, 7. europäisches Ge­
birge, 9. Großkatze, 10. biblischer 
Prophet, 11. italienische Geigen­
bauerfamilie, 12. Reinigungsgerät,
15. Goethes Freundin, 18. Nordland­
tier, 20. Wissenschaft der Bühnen­
dichtung, 21. Hinweis, 22. geschnitte­
nes Holzstück, 25. Auftrag, 28. Zu­
sammenschluß, 29. Abkürzungs­
zeichen, 30. Überseetelegramm, 31. 
Maschine zum Fördern von Flüssig­
keiten, 32. Folge, 33. Bewohner einer 
Sowjetrepublik.

Senkrecht: 1. Drang. 2. Rätselform, 
3. Hühnervögel, 4. Schiefergestein, 
5. Nebenfluß der Aller, 6. roter Farb­
stoff, 8. Gerät zur anschaulichen 
Darstellung von Gestirnen, 13. Fluß 
in Schleswig-Holstein, 14. Grasland,
16. Großkatze, 17. Nebenfluß der 
Rhone, 18. selten, 19. Vertiefung, 22. 
Grundiage, 23. Berg der Berner 
Alpen, 24. Blume, 25. Verwandter,
26. Sollseite, 27. Sumpfhuhn.
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Diese Wochenmarken werden mitt­
wochs und donnerstags in der Zeit 
von 11 bis 14 Uhr für die darauffol­
gende Woche an der Märkenausgabe 
im Speisesaal verkauft.

Unsere Werksangehörigen werden 
darüber hinaus die Möglichkeit ha­
ben, Marken für zwei bis drei Ge­
richte in der Preislage von 1,50 bis 
2,50 Mark für den nächsten Tag eben­
falls von 11 bis 14 Uhr im Speise­
saal zu kaufen.

Für alle Kollegen, die keine Ge­
legenheit 
voraus zu 
essen in 
etwa 1,50 
geben.

Mit dieser neuen Form wollen wir 
zweierlei erreichen:

1. Der Kollege, der eine Marke 
gekauft hat, hat die Garantie, über 
die gesamte Essenszeit seine ge­
wählte Speise zu erhalten. Die Kü­
chenleitung wird nur so viele Essen 
kochen lassen, wie jeweils im Vor­
verkauf verkauft wurden.

hatten, sich Marken im 
kaufen, wird es ein Werk- 
der Größenordnung von 
Mark täglich zu kaufen

Auflösung des Rätsels aus Nr. 6/68
Waagerecht: 1. Kelch, 4. Weber, 7. 

Elite, 9. Notar, 10. Rubel, 11. Dover, 
12. Ebene, 15. Amada, 18. Ast, 20. 
Muskateller, 21. Lie, 22. Kelle, 25. 
Leber, 28. Neige, 29. Bruck, 30. Hades, 
31. Einer, 32. Stahl, 33. Ernte.

Senkrecht: 1. Kunde, 2. Latte,
3. Herde, 4. Werra, 5. Bebra, 6. Rollo, 
8. Investition, 13. Bombe, 14. Nasal, 
16. Molke, 17. Dürre, 18. Aal, 16. 
Tee, 22. Köbis, 23. Leuna, 24. Enkel,
25. Lehre, 26. Boden, 27. Rasse.

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion Transformator-owerke „Kari Lieb­
knecht"; Oberschöneweide Wiihelminen- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegeier. Redakteur: Erich Ko- 
netzke. Redaktionssekretärin Inge Kir­
sten. Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. 
SO 12 B des Magistrats von Groß-Berlin. 
Druck: (35) Druckerei Tägliche Rund­
schau, 103 Berlin.

2. Durch diese Maßnahmen sparen 
wir uns unnötige Auseinandersetzun­
gen mit den Kollegen und es wird 
kein Essen, weil zu viel gekocht 
wurde, mehr verworfen werden.

Wir sind der Überzeugung, daß 
diese neue Form nach kurzem An­
lauf die volle Sympathie aller Essen­
teilnehmer finden wird. Zu den Kal­
kulationen werden wir im Laufe der

Unsere Stapier sind für cHe dc
Zur Verbesserung der Auslastung 

der^ Gabelstapler wurde in der 
Woche vom 15. bis 19. Januar 1968 
ein Ringtausch zwischen verschiede­
nen Einsatzstellen vorgenommen, in 
dessen Verlauf ein veralteter Gabel­
stapler zum Verkauf angeboten 
werden konnte. Mit dieser Aktion 
wurde im Papier- und Preßspan­
lager ein E-Stapler 2 t (luftbereift) 
stationiert. Dieser Stapler war 
wegen einer provisorischen Repara­
tur an der Hydraulikanlage nur be­
dingt einsetzbar. Die zuständige 
Werkstatt hatte außerdem eine Re­
paratur an der Lenkachse angekün­
digt. Aus diesem Grunde erhielt 
KML den Hinweis, daß das Fahr­
zeug nur in diesem Lager eingesetzt 
werden darf. Ein Einsatz für RWV 
war deshalb mit KTF abzustimmen.

Die Anforderungen des Gabel­
staplers vom 19. Januar 1968 betraf 
die Abfuhr von Müllkästen und 
Spänebunkern. RWV forderte den 
Gabelstapler von KML, weil der 
eigene Stapler nicht mehr die erfor­
derliche Batteriekapazität hatte, das 
heißt nachts durch RWV nicht voll 

.aufgeladen wurde. Der Hinweis des 
Kollegen Hartstock, diese Aushilfe 
erfolgte zum letzten Male, bezog sich 
auf solche durch RWV selbst zu

Speisepian
für die Woche vom 4. bis 8. März 1968
Essen I und II zu —,70 Mark im Vorverkauf
Essen I

Milchnudeln, br. Butter, Kompott
Blutwurst, Sauerkohl. Kartoffeln
Brühreis mit Rinderbrust
Jagdwurst, gebr., Soße, Spaghetti
Erbsen mit Schweinebauch, Brot

Essen II
Milchnudeln
Gemüseragout mit Fleischeinlage, Kartoffeln
Brühreis mit Rinderbrust 
Jagdwurst, gedünstet, Spaghetti 
1 Eierkuchen, 1 Tasse Suppe, Apfelmus

Essen III und IV zu 1,— Mark im Vorverkauf 
Essen III

Linsen mit Speck, 1 Wiener 
Bratwurst. Sauerkohl, Kartoffeln 
Beefsteak. Mischgemüse, Kartoffeln 
Kotelett, Rotkraut, Kartoffeln 
Kochklops, Kaperntunke, Risotto

Essen IV
Linsen mit Speck, 1 Wiener
Bratwurst, gedünstet, Kartoffeln. Möhren
Hacksteak, gedünstet, Gemüse, Kartoffeln 
Schmorfleisch, gedünstet, Gemüse, Kartoffeln 
Kochklops, Kapernsoße, Butterreis

Diverse Salate, Kompotte, Suppen und Obst sind am Schalter erhältlich.
Nicht eingclöste Wochenmarken verlieren ihre Gültigkeit, außer bet 

Krankheit oder Dienstreise, was jeweils vom Abteilungsleiter durch 
Unterschrift und Stempel bestätigt werden muß. Die aus diesem Grunde 
nicht eingelösten Marken können nur für die kommende Woche aus* . 
getauscht werden. 

nächsten Wochen mehrere Veröffenw 
lichungen im TRAFO bringen. Hin^ 
weise zur weiteren Verbesserung 
der Arbeiterversorgung nimmt di4^ 
Küchenleitung gerne entgegen. Wir 
lassen uns bei unserer Arbeit davor 
leiten, daß ein gutes Werkessen einet 
entscheidenden Anteil daran hat, da^ 
Betriebsklima angenehm zu gestalH 
ten. Lehmann,
Vertrauensmann der Gewerkschaft^] 

gruppe der Küche
Hauptmann,

Leiter des Küchenkollektivs ;

beeinflussende Vorfälle (Nutzung 
und Auslastung der Batterie-Lade'h' 
Station). Bei auftretenden „Katastrofe! 
phenfällen" erklärte sich KTF auebe 
weiterhin zur Hilfe bereit, wie aucM.' 
die inzwischen bereits wieder durch^e 
geführten Fälle gegenseitiger Trans* 
porthilfe beweisen. Man muß dei'j^ 
artige echte Notfälle jedoch vof^ 
eigenen Dispositionsfehlern urttei'*^ 
scheiden, nicht wahr, Kolleg'^ 
Quade?

Die gegebenen Anweisungen wa'ü' 
ren also überlegt. Der Begriff „Fehl'''' 
entscheidung" trifft doch wohl mehh 
auf die offenbar seit vielen Jahre*'" 
nicht ausreichende Batterie-Lade' n 
kapazität in R zu, wofür KT jedodb 
nicht verantwortlich ist. Rechtzeitig 
Vorplanung der notwendigen Kapa':& 
zität ergäbe heute eine bessere AU^ 
nutzung der Arbeitszeit und ddy 
Grundmittel, worauf wir bei unsere",^ 
Absprachen in Rummelsburg melk'j. 
fach hingewiesen haben. Wir arbei'f 
ten eng mit den Transportabteilu!*' 
gen in R zusammen und haben 
den vergangenen Aussprachen Vod 
schlüge für eine noch bessere . 
Ordinierung des Transportablauf^ 
gemacht.

Hadinek, KT, Hartstock, K^
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